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Kapitel festgestellten Wandel von Lohn¬
arbeit zu Schularbeit wird hier auch ein
etwas anderes Bild von Kinderarbeit
gezeichnet: Ähnlich heutiger Darstellun¬
gen arbeitender Kinder aus Ländern der
Dritten Welt, wird auch hier festgestellt,
dass Kinderarbeit nicht nur Ausbeutung
und Unterdrückung bedeuten musste
oder muss. Anderseits geht es in diesem
Teil auch um den Entwurf eines Kind¬
heitskonzeptes, das Kinder als vollwerti¬
ge Mitglieder unserer Gesellschaft
akzeptiert und ihnen damit auch ein
Recht aufErwerb und Besitz von Geld ein¬
räumt und das in einem wirklich emst
gemeinten Maße. Als bemerkenswerte
Beiträge in diesem Zusammenhang
möchte ich den von Manfred Liebel und
seinen Bezug auf Richard Farson (1975)
und den von Helmut Wintersberger und
seinen Bezug aufHartmutvon Hentig her¬
vorheben. Letzteren möchte ich hier
zitieren: „Wenn eine Gesellschaft ihre
jungen Menschen bis zum 25. Lebensjahr
nicht braucht und sie dies auch wissen
lässt, indem sie in Schulen, an Orten von
denen nichts ausgeht, kaserniert und mit
sich selbst beschäftigt, sie von allen Auf¬
gaben ausschließt, denen Erwachsene
nachgehen und für die sie als Zeichen und
Maß der Wichtigkeit bezahlt werden,
dann zieht sie ihre eigenen Zerstörer
groß." (H. von Hentig 1993, zit. aufS. 186)
Die vorliegenden Beiträge stellen einen
wichtigen Beitrag für den Entwurf eines
Kindheitskonzeptes der Moderne dar.
Vor allem, weil sie einem bisher kaum
beachteten Thema- dies gilt zumindest für
die Länder der Ersten Welt -, das der
Arbeit der Kinder, Aufmerksamkeit wid¬
men. Sie finden damit Anschluss an eine
subjektorientierte Kindheitstheorie, wie
sie u.a. von Michael-Sebastian Honig
vertreten wird. Andererseits schließen sie
auch an den Diskurs der Generationenge¬
rechtigkeit an, wie er u.a. von Franz
Xaver Kaufmann geführt wird. Für eine
Weiterentwicklung einer Sozialisations¬
theorie, unter Einbeziehung kindlicher
Arbeit, werden die Beiträge von großem
Wert sein. Die oft provozierenden Thesen,
die bisherige eurozentristische und auch
adultistiche Sichtweisen infrage stellen,
verschaffen dem Buch dazu eine Span¬
nung, welches die Lektüre wirklich von
der ersten bis zur letzten Seite interessant
macht. Was offen bleibt ist, bis auf die
Beiträge von Jens Qvortrup und Helmut
Wintersberger, ein stärkerer Bezug aufdie
Armutsforschung, da doch weitestge¬
hend offen bleibt, inwiefern die Arbeit der
Kinder zu familialen Armutsreduktionen
auch in Ländern der Ersten Welt beiträgt.
Jürgen Dewes, Düsseldorf
Familienkommunikation im
Übergang zum Jugendalter
Ullrich, Manuela: Wenn Kinder Jugendli¬
che werden. Die Bedeutung der Familien¬
kommunikation im Übergang zum Jugend¬
alter. Weinheim und München: Juventa
1999, 200 S. und 43 S. Anhang, DM 36,-
In diesem Buch arbeitet Ullrich die
Bedeutung der familialen Kommunikati¬
on und vor allem derjenigen der Eltern
untereinander für die Entwicklung der in
der Familie aufwachsenden Kinder und
Jugendlichen umfassend heraus. Ullrichs
Ansatz betont hierbei eine Wirkungsket¬
te, an deren Anfang die Beziehung zwi¬
schen den Eltern gestellt ist und die über
die Eltern-Kind-Beziehung zu der indivi¬
duellen Entwicklung der Kinder reicht. Zu
Beginn des theoretischen Teils, der etwa
die Hälfte des Textes ausmacht, gelingt es
der Autorin, ihren Ansatz aus mehreren
auf den ersten Blick recht unterschiedli¬
chen philosophischen und psychologi¬
schen Theorien herzuleiten, darunter
denen von Cassirer, Stern und Lewin.
Dann geht Ullrich zurück auf die Partner
vor Gründung der Familie. Sie führt aus,
welche Anpassungsleistungen die betei¬
ligten Individuen erbringen, bis sich ein
Paar als dynamisches System mit eigenen
kommunikativen Mustern und Besonder¬
heiten im Umgang mit Belastungen oder
Verandemngen herausbildet.
Damit ist die Grundlage gelegt, um im drit¬
ten Kapitel die Frage zu beantworten, wel¬
che Entwicklungseinflüsse über die
Kommunikation in der Familie vermittelt
werden. Im Normalbereich „intakter"
Familien erläutert die Autorin zum Bei¬
spiel, dass der Wert autoritativer Erzie¬
hung (nicht zu verwechseln mit autoritä¬
rer Erziehung!) im Vermitteln von Sinn¬
bezügen liegt. Andere Einflüsse liegen
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etwa dann, wie die Eltern auf negative
Emotionen ihrer Kinder reagieren In die¬
sem Kapitel integriert Ullnch auch den
Bindungsansatz in ihre theoretische Kon¬
zeption Allmählich wechselt die Autonn
vom Normal- zum pathologischen
Bereich über, innerhalb dessen sie die
Bedeutung elterlicher Konflikte und ins¬
besondere der Scheidung darstellt Im
vierten Kapitel wird unter der Überschrift
„Famiüenbeziehungen und ihre Entwick¬
lung" vor allem erörtert, wie sich die
erlebten Eltern-Kind-Beziehungen auf
die soziale und Personhchkeitsentwick¬
lung des Kindes auswirken Diese Dar¬
stellung wird von Überlegungen einge¬
rahmt, wie Familien entsprechend ihrer
Kommunkationskultur Entwicklungs-
ubergange bewältigen und wonn die Ent¬
wicklungsaufgaben der Familienmitglie¬
derbestehen, wenn das älteste Kind in das
Jugendalter eintritt
Wahrend im ersten Teil des Bandes eine
Vielzahl von Teilthemen in eine gemein¬
same Perspektive integnert werden,
beeindruckt im zweiten, empirischen
Teil die Vielfalt der untersuchten verba¬
len und nonverbalen Kommunikations¬
kategonen Datengrundlage ist Kurt
Kreppners Berliner Langsschnittuntersu-
chung, in deren Rahmen 43 Zwei-Eltern-
Famihen über dreieinhalb Jahre hinweg
untersucht und beim Diskutieren vorge¬
gebener Themen videographiert worden
sind Anhand zweier zeitstabiler Kom-
munikationsmerkmale der Mutter bildet
Ullrich zunächst drei Cluster von Ehebe¬
ziehungen, die sie als „ausgeglichen",
„expressiv" und „blockiert" bezeichnet
Diese anhand eines spezifischen Teils der
Daten gewonnene Klassifizierung
erweist sich sodann erstens als geeignet,
auch in nahezu allen anderen Maßen der
verbalen und nonverbalen elterlichen
Kommunikation Unterschiede zu Tage
treten zu lassen Zweitens werden
Zusammenhange zwischen diesen Clu¬
stern und Einschatzungen der Eltern-
Kind-Beziehung durch die Beteiligten
untersucht Die Zahl der Signifikanzen
und Tendenzen hegt allerdings im
Zufallsbereich Dnttens ergeben sich je
nach Qualltat der Elternbeziehung unter¬
schiedliche Verlaufsmuster in verschie¬
denen Selbstkonzeptmaßen der Kinder
Ullnch findet zu einer Interpretation, bei
der die hohe Wichtigkeit von Peer-Urtei¬
len im Kontext von gennger sozialer
Unsicherheit und wenig Leistungszwei-
feln (Kinder der „ausgeglichenen"
Eltern) als gunstiger erscheint als die
ebenfalls hohe Wichtigkeit der Peers,
wenn zugleich große soziale Unsicherheit
vorherrscht (Kinder der „Blockierten")
Kinder der „expressiven" Eltern (diese
außem viele Meinungen, beachten aber
kaum die Meinungen des Ehepartners)
nehmen ebenfalls die Urteile ihrer Peers
wenig wichtig Viertens schließlich wer¬
den wiederum nahezu durchgangig
Unterschiede in der Eltern-Kind-Kom-
mumkation deutlich, je nachdem, wel¬
chem Cluster die Elternteile zugeordnet
worden sind Hierbei weisen die Kinder
und Jugendlichen zunehmend Kommuni¬
kationsmuster auf, wie sie von den Eltern
vorgelebt werden Zusammengenommen
bestätigen die Ergebnisse damit die im
Theoneteil postulierte Wirkungskette
von der Elternbeziehung bis auf die Per¬
sonhchkeitsentwicklung der Kinder
Eine der beeindruckenden Starken dieses
Buches hegt in der Zusammenführung vie¬
ler Ansätze und Themen unter eine
gemeinsame Perspektive Hierbei fordert
Ullnch vom Leser freilich einen langen
Atem, wenn etwa die Zielsetzung des
Buches erst ab Seite 25 allmählich deut¬
lich wird Ullnch bemuht sich darum, in
einer Vielzahl von Überleitungen,
Zusammenfassungen und Vorausschauen
die Struktur des Textes herauszuarbeiten
Insbesondere die komplexen eigenen
Befunde werden tatsächlich stets in sehr
anschauliche Charaktensierungen der
drei Cluster verdichtet Hienn hegt eine
weitere Starke des Werkes die souverä¬
ne Zusammenführung komplexer Be¬
fundmuster in ein stimmiges Beschrei-
bungs- und Erklarungssystem
Diesen Starken stehen allerdings auch
Schwachen gegenüber Wesentliche
Autoren bleiben unerwähnt, die sich mit
der Entwicklung von Eltern-Kind-Bezie-
hungen und Eltern-Kind-Kommunikation
beschäftigt haben, z B James Youniss,
Manfred Hofer und Peter Noack Bei der
zitierten Literatur wird oft nicht deutlich,
ob es sich um empirische Befunde,
Schlußfolgerungen oder ausschließlich
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theoretische Überlegungen handelt. Die
Methoden der zitierten Untersuchungen
wären zum Teil diskussionswürdig.
Auch zu der eigenen Auswertung wäre
eine Erklärung angemessen, ob die Wahl
der einzelnen Diskussionsaufgabe als
Analyseeinheit nicht Probleme aufwerfen
könnte: die log-linearen Modelle werden
nicht mit unabhängigen Messungen gete¬
stet; zudem erhöht sich der Stichproben¬
umfang scheinbar von 43 Familien auf
rund 900. Daneben wäre es wünschens¬
wert, in Abbildungen den gesamten mög¬
lichen Wertebereich auf der Ordinate
abzubilden, um die gefundenen Effekte
nicht optisch zu vergrößern. Schließlich
sei angemerkt, daß Tabelle 5 mehrere Feh¬
ler enthält, die sich aber anhand des Tex¬
tes leicht klären lassen.
Insgesamt sind die empirischen Befunde
beeindruckend und vielversprechend.
Trotz der genannten Einwände handelt es
sich bei dem vorliegenden Buch zweifel¬
los um ein gelungenes Werk, das hof¬
fentlich viele nachfolgende Studien anre¬
gen wird.
J. Gowert Masche, Darmstadt
Sozialisationsgeschichte als
Generationengeschichte
Geulen, Dieter: Politische Sozialisation in
der DDR. Autobiographische Gruppen¬
gespräche mit Angehörigen der Intelli¬
genz. Opladen: Leske + Budrich 1998,
351 S., DM48,00.
Auf politische Erziehung wurde in der
DDR explizit großes Gewicht gelegt; wie
politische Sozialisation sich dort tatsäch¬
lich vollzogen hatte, konnte erst nach
dem Ende des DDR-Staats erforscht wer¬
den. Dieter Geulen hat eine Untersu¬
chung vorgelegt, die auf autobiographi¬
schen Berichten von 35 Angehörigen der
„loyalen bzw. staatsnahen Intelligenz"
beruht, die 1991 in Gruppengesprächen
erhoben wurden.
Als Sozialisationstheoretiker geht er
davon aus, dass die „Verinnerlichung
von Erfahrung in der tätigen Auseinan¬
dersetzung" des Subjekts „in autonomer
Weise" geschehe, und daher im Soziah¬
sationsprozess auch entgegen den offizi¬
ellen Erziehungsbemühungen Vorausset¬
zungen der Möglichkeit distanzierender
und verändernder politischer Handlungs¬
weisen entstehen können, wie sie die
Demonstranten von 1989ja praktiziert hat¬
ten. Der empirischen Untersuchung sind
diese innersubjektiven Prozesse freilich
nicht zugänglich. Hier unterscheidet
Geulen „dem sozialisationstheoretischen
Schema" entsprechend input und Output,
Sozialisationserfahrungen und „resultie¬
rende politische Verhaltensweisen und
Bewusstseinsstrukturen" und arbeitet
innerhalb der einzelnen Biographien
interpretierend Zusammenhänge heraus.
Als Soziologen interessiert ihn dabei der
„kollektive Anteil" in den individuellen
Lebensgeschichten, das gesellschaftlich
bedingt Gemeinsame und Unterschiedli¬
che in den individuellen Sozialisationser¬
fahrungen. Er stellt politisch bedingte
und auf Politik bezogene Familienerfah¬
rungen den politischen Erfahrungen in
Schule, Ausbildung und politischem
System gegenüber und zeigt dann, wie
bestimmte Diskrepanzen und Gewichts¬
verteilungen zwischen diesen Instanzen,
mit denen die Befragten als Kinder kon¬
frontiert waren, in späterem Lebensalter
Folgen in politischen Verhaltensweisen
und Denkweisen hatten. Deutlich wird
eine große Vielfalt an solcherart politi¬
scher Sozialisation in der DDR sowie der
Wandel von „Familientypen" und von
„Typen des politischen Habitus" in der
Geschichte der DDR.
Um den historischen Wandel zu rekon¬
struieren, hat Geulen Personen unter¬
schiedlichen Alters befragt: 1940, 1950
und 1960 Geborene. Damit stellt er eine
Parallele her zur „Sozialisationsge¬
schichte" aufeinanderfolgender Genera¬
tionen in der alten Bundesrepublik seit
dem Zweiten Weltkrieg, die vor zwanzig
Jahren in einer Arbeitsgruppe entstand, an
der Geulen beteiligt war (Preuss-Lausitz
u.a.: Kriegskinder, Konsumkinder, Kri¬
senkinder; 1983). Leider knüpft Geulen
nicht explizit an diese alte Arbeit an; es
wäre reizvoll, die in den beiden deutschen
Staaten gleichzeitig hervortretenden
Generationsgestalten zu vergleichen.
Dieser Verzicht hängt vermutlich damit
zusammen, dass Geulen primär auf eine
Sozialisationsgeschichte der DDR zielt,
nicht aber auf eine Generationenge-
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